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Kurzzusammenfassung
Der vorliegende Beitrag beschreibt entlang eines kurzen historischen Abrisses zu kunst­
pädagogischen Konzepten seit der Nachkriegszeit, was das Kunstlabor Graz unter ästheti­
scher Bildung versteht. Das Kunstlabor Graz ist ein Arbeitsschwerpunkt von uniT – Verein 
für Kultur an der Karl­Franzens Universität Graz, einer Initiative zur Förderung von junger 
Kunst und jungen KünstlerInnen, innovativen Positionen und Programmen. Im zweiten Teil 
des Beitrages wird ein konkretes Kunstprojekt, das Projekt Frauenleben (Laufzeit August 
2012 bis Dezember 2013) beschrieben. 50 Frauen im Alter von 15 bis 93 Jahren aus unter­
schiedlichen sozialen und kulturellen Zusammenhängen begegneten einander und erzähl­
ten aus ihren Leben. Es entstanden Gesprächskreise, Ausstellungen und Videoinstallatio­
nen. An dem beschriebenen Projekt wird sichtbar, wie ästhetische Bildungsprozesse im 
Kunstlabor Graz initiiert und begleitet werden und auf welche theoretischen Positionen 
sich diese stützen. (Red.)
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Edith Draxl und Andrea Fischer
Die kunstpädagogischen Positionen bewegen sich seit der Nachkriegszeit 
von der Kunstbetrachtung hin zur Weltbetrachtung, vom Kunstverständnis 
hin zum Weltverständnis. Das Subjekt wird vom/von der Rezipient_in zum/r 
Akteur_in, vom/von der „Erzogenen“ zu jemandem, der/die seinen/ihren 
Bildungsprozess selbst verantwortet. Von der Steuerung von außen bewe-
gen sich die Theorien zur biografischen Verankerung – nicht nur des 
ästhetischen Bildungsprozesses. Es geht nicht mehr darum, sich in vorge-
gebenen Strukturen – auch Kunststrukturen – zu verorten, sie zu verstehen, 
etwas zuordnen zu können, sondern um das Aushalten von Offenheit, in 
der Begegnung mit dem „Fremden“, d.h.: dem Nicht-Identen, mit dem, das 
man noch nicht bezeichnen kann, für das es noch keine Denkschemata 
gibt. Es geht um das Aushalten der Offenheit in ästhetischen Lernprozessen.
Das Kunstlabor Graz1 bringt sich in den Alltag ein, 
stellt sich in soziale und in Bildungszusammenhänge, 
interveniert und schafft Beteiligung. Es entstehen 
Räume, in denen Menschen ihre Einzigartigkeit 
zeigen, lustvolle Begegnungen stattfinden und 
gemeinsam künstlerisch gearbeitet, gelebt und 
gehandelt wird. Die Menschen kommen nicht zu 
uns, wir kommen zu ihnen, begegnen ihnen in ih­
ren Lebenswelten. Wir verstehen wesentliche Teile 
unserer Arbeit als ästhetische Bildung.
Wenn wir von ästhetischer Bildung sprechen, den­
ken wir an einen Vorgang, der alle Beteiligten am 
künstlerischen Prozess miteinbezieht: Künstler_in­
nen, Teilnehmer_innen, Publikum. Es gibt nicht die 
Wissenden und die Anderen, die Lehrenden und 
Belehrten, alle Beteiligten lassen sich gemeinsam 
auf einen Prozess ein, dessen Ausgang, Verlauf und 
Ergebnisse offen sind. 
Um zu verdeutlichen, was wir vom Kunstlabor 
Graz unter ästhetischer Bildung verstehen, liefert 
der vorliegende Beitrag einen kurzen historischen 
Abriss zu kunstpädagogischen Konzepten seit der 
Nachkriegszeit und beschreibt im Anschluss ein 
Die Welt ein wenig zugänglicher machen
Ästhetische Bildungsprozesse und Differenzerfahrung 
im Kunstlabor Graz
1 Seit mehr als zehn Jahren und getragen von einem transdisziplinären, transkulturellen Künstler_innennetzwerk werden seit 2012 
unter dem Namen Kunstlabor Graz Projekte für die Bühne, für Ausstellungen und für den öffentlichen Raum entwickelt, Texte und 
Geschichten geschrieben, erzählt und präsentiert. Zielgruppe sind hochbetagte Menschen, Jugendliche und Migrant_innen; 
Anm.d.Red.
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konkretes Kunstprojekt, das zeigen soll, wie ästhe­
tische Bildungsprozesse im Kunstlabor Graz initiiert 
und begleitet werden und auf welche theoretischen 
Positionen sich diese stützen. Erwähnt sei, dass wir 
das Konzept der kulturellen Bildung außer Acht 
lassen, da dieser Begriff nur im Kontext Lebens­
langen Lernens verwendet wird. Wir beziehen uns 
ausschließlich auf kunstpädagogische Positionen.
Kunstpädagogische Konzepte im Wandel
Erziehung zur Kunst statt  
Erziehung durch Kunst
In der Nachkriegszeit sprach man von musischer 
Bildung, die es Menschen ermöglichen sollte, sich zu 
einer „harmonischen Persönlichkeit“ zu entwickeln. 
Das Konzept ist anti­intellektuell und „zivilisations­
feindlich“. Die Zivilisation wird als Krankheit be­
trachtet, das Musische in Form von Musik, Tanz 
und Spiel etc. gilt als Therapie (vgl. Franke 2007, 
S. 106). In den 1960er Jahren entwickelte sich durch 
den Einfluss der Rezeption der Bauhauspädagogik 
ein neues Konzept: weg von der Erziehung durch 
Kunst hin zur Erziehung zur Kunst. Damit sollte die 
Teilnahme am Kunstleben der damaligen Zeit er­
leichtert werden. Ende der 1960er Jahre entstand in 
Anlehnung an die Schriften der Frankfurter Schule 
das Konzept der visuellen Kommunikation. „Die 
Kunstdidaktik, getragen von der Überzeugung einer 
gesellschaftlichen Konditionierung der Kunst, formu-
lierte Kritikfähigkeit und Emanzipation zu wesentli-
chen Zielvorstellungen des Unterrichts“ (ebd., S. 109). 
Angestrebt wurde nun auch, den Kunstunterricht 
mit der Lebenswelt der Menschen zu verbinden: 
Neue Medien, Film, Fernsehen, Illustrierte, Comics 
etc. werden in der Auseinandersetzung wichtig, 
Medienkritik großgeschrieben.
Ästhetische Erziehung
In den 1970er Jahren wurde das Konzept der Ästhe­
tischen Erziehung formuliert. Die Übung der Wahr­
nehmung (Aisthesis2) bildet dabei den Mittelpunkt. 
Ästhetische Erziehung wird als systematische Aus­
bildung und Sensibilisierung der gesamten Wahr­
nehmungsmöglichkeiten verstanden. Es geht darum 
wahrzunehmen, dass und wie die Welt gestaltbar 
ist, wie sie konstruiert ist, und um die Mächtigkeit 
ästhe tischer Wirkungen. In diesem Sinne versteht der 
deutsche Kunstpädagoge Gunter Otto (1927­1999) 
ästhetische Erziehung als unentbehrlich für das 
Verständnis von gesellschaftlicher Wirklichkeit, 
ästhetisches Bewusstsein ist für ihn gekoppelt an 
politisches Bewusstsein (vgl. Düttmann 2000, S. 59). 
Ästhetik wurde so zu einer wesentlichen Form der 
Welterfahrung, zu einer eigenen Wissenschaft und 
einer eigenen Rationalität. 
Ästhetische Bildung
In den späten 1980er Jahren wurde der Begriff 
Ästhetische Erziehung vom Begriff Ästhetische 
Bildung verdrängt, denn konstruktivistische und 
poststrukturalistische Theoriedebatten führen zu 
einer Skepsis gegenüber dem Erziehungsbegriff. 
Der deutsche Kunstpädagoge Gert Selle versteht 
Ästhetische Bildung als „weitgehend individuell mit-
gesteuerten Prozess eines Bewusstwerdens in und am 
Ästhetischen, der von persönlichen Lernfähigkeiten, 
sozialen Lernsituationen, kulturellen Kontexten und 
lebensgeschichtlichen Wendungen zugleich abhängt 
und befördert wird“ (Selle 1990, S. 21). Ästhetische 
Bildung wird von ihm biografisch verankert und die 
Erfahrung der eigenen ästhetisch­künstlerischen 
Produktion als wesentlich erachtet.
Ästhetische Erfahrung
2009 entwickelte die Kunstpädagogin Andrea Sabisch 
ein Modell, das davon ausgeht, dass die ästhetische 
Erfahrung eine grundlegende Form der Weltbe­
gegnung darstellt: „Dies ist insofern radikal, als 
ästhetische Erfahrung dann nicht nur ein Erfahrungs-
modus neben anderen darstellt, sondern jedwede 
Erfahrung grundiert bzw. motiviert“ (Sabisch 2009, 
S. 15). Ausgangspunkt der Theorie des Philosophen 
Bernhard Waldenfels ist die Begriffs triade Pathos 
– Diastase – Response.3 Es geht dabei, wie Sabisch 
2 Aisthesis ist sowohl sinnliche, erkenntnisgeleitete Wahrnehmung als auch die lustbezogene und gefühlshafte Empfindung.
3 Die ästhetische Erfahrung ist wesentlich vom Moment der Nicht­Identität angetrieben. Man begegnet der Nicht­Identität (Pathos), 
indem man in der Gegenwart verweilt und allen Anspruch auf Zweckorientierung und Ergebnisse aufgibt, sich auf den Moment 
einlässt. „Dieser Modus des Verweilens an einem (un-)bestimmten Ort ermöglicht in seiner Selbstbezüglichkeit eine ästhetische 
Haltung, die den Blick offen und die Wahrnehmung ästhetisch werden lässt“ (Düttmann 2000, S. 34). 
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ausführt, um die „Umwandlung dessen, wovon wir 
getroffen werden, in etwas, worauf wir antworten“ 
(ebd., S. 15). In der Bruchlinie zwischen beidem, der 
Diastase, können neue Differenzierungen entstehen, 
neue Möglichkeiten auf Wirklichkeit zuzugreifen, 
immer im Wissen, dass diese nie ganz ergriffen und 
begriffen werden kann (siehe Derrida 1976), das ist 
der Moment der ästhetischen Erfahrung. Die eigene 
Antwort kann in unterschiedlichsten Medien gege­
ben werden (sprachlich, situativ­leiblich, visuell) 
und animiert so den Schaffensprozess. Die Antwort 
anderer zu verstehen, braucht dann wieder den 
Vorgang der Interpretation.
Ästhetische Bildung der Differenz 
Die Position von Sabisch weist auch Bezüge zur 
Position des deutschen Musikers und Künstlers 
Pierangelo Maset auf, dem es in seiner Ästhetischen 
Bildung der Differenz (1995) um die Entfaltung diffe­
renzieller Potenziale geht. Seine Position lautet: Um 
das Eigene wahrzunehmen, braucht es das Andere, 
zu dem man sich in Beziehung setzt. „Ich nehme 
wahr, indem ich unterscheide, und unterscheide, 
indem ich wahrnehme. Wahrnehmung und Differenz 
sind untrennbar miteinander verschränkt. […] Nur 
durch die inneren Differenzen sind wir in der Lage, 
im Wahrnehmungsprozess von den Phänomenen 
affiziert zu werden; die Öffnung zum ‚absolut An-
deren’ ist gleichzeitig eine Begegnung mit der eigenen 
Differenz“ (Maset 1995, S. 25f.). 
Radikal ist die Position deshalb, da Maset die For­
mulierung von Zielen im Lernprozess ablehnt, da 
er meint, man könne nicht von vornherein wissen, 
wohin die ästhetischen Prozesse führen. 
Kunstpädagogik als ästhetische  
Forschung/Recherche
Das führte im Weiteren zu Ansätzen wie dem 
der deutschen Pädagogin und Künstlerin Helga 
Kämpf­Jansen, die Kunstpädagogik als ästhetische 
Forschung ansieht und so Bewegungen in der 
aktuellen künstlerischen Diskussion (Verfransung 
der Künste, Auflösung der Gattungsgrenzen, Ver­
schränkung der Kunst mit anderen Feldern wie dem 
Alltag, der Wissenschaft etc.) mitvollzieht und sie in 
die Kunstpädagogik überträgt. Sie beschreibt, dass 
die Strategien der zeitgenössischen künstlerischen 
Arbeit sich dazu eignen, mit Nicht­Künstler_innen 
deren Welt und Erleben zu erforschen (siehe Blohm 
et al. 2006).
Zusammenfassung
In den hier skizzierten Positionen der Kunstpäda­
gogik im deutschsprachigen Raum spannt sich ein 
Bogen, der immer auch vor dem Hintergrund der 
drängenden Fragen der jeweiligen gesellschaftlichen 
Situation zu lesen ist. Zunächst sollte die Kunst die 
Menschen zu besseren Menschen machen, eine Re­
aktion auf die Geschehnisse des Kriegs: Kunst als 
Therapie für die „Bestie Mensch“. Dann wollte man 
mit kunstpädagogischer Arbeit dafür sorgen, dass die 
Kunst, die sich in ihren avancierten Entwicklungen 
der 1950er und 1960er Jahre mehr und mehr einem 
schnellen naiven Zugang entzog, zugänglich bleibt: 
Erziehung zur Kunst. In einem nächsten Schritt, dem 
Konzept der visuellen Kommunikation, verband sich 
kunstpädagogisches Arbeiten zum ersten Mal mit 
der Lebenswelt der Menschen, die Verbindung von 
Kunst und Gesellschaft wurde reflektiert. Man bezog 
sich auch auf die rasante Entwicklung neuer Medien 
und beabsichtigte die Menschen als Reaktion darauf, 
zur Kritikfähigkeit zu erziehen – nicht zufällig zeit­
gleich mit dem Entstehen von Werbung und neuen 
Formen des Kapitalismus, in denen Konsum immer 
wichtiger wurde. Mit dem Konzept der ästhetischen 
Erziehung geht man darüber hinaus, denn darin geht 
es nicht nur um die kritische Reaktion, sondern 
vielmehr um ein Wahrnehmen und Durchdringen 
der Konstruktionen von Welt und der Mächtigkeit 
ästhetischer Wirkungen. Kunstpädagogik rückte 
in die Nähe der Systemtheorie: Man reagiert somit 
auf die Erfahrung der zunehmenden Systemzwänge. 
Gefördert durch den Konstruktivismus, kommt es 
in den späten 1980er Jahren zu einem wichtigen 
„Switch“, der darauf reagiert, dass die Welt kom­
plexer, das Wissen ungesicherter und die Haltungen 
pluraler werden. Man gibt die Idee einer gemein­
samen Realität auf, Bezugspunkt wird die einzelne 
Person mit ihrer Biografie, ihre Konstruktionen 
und Wahrnehmungen der Wirklichkeit, die in der 
je eigenen ästhetisch­künstlerischen Produktion 
einen Ausdruck finden sollten. Um mit Anderen 
interagieren und verhandeln zu können, wurde die 
eigene Position wesentlich. Die Theorie der ästhe­
tischen Erfahrung schließlich stellte das Moment 
der Nicht­Identität ins Zentrum. Dieses speist sich 
aus der Erfahrung, dass Herrschaft nicht mehr von 
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Menschen direkt ausgeübt wird, sondern durch 
Strukturen, die Menschen unterschiedlich betreffen. 
Die Positionen Ästhetische Bildung der Differenz 
und die Ästhetische Forschung/Recherche stehen 
für offene Prozesse und verschränken die Arbeit 
von Künstler_innen und Nicht­Künstler_innen. Of­
fene Prozesse und das Wahrnehmen von Differenz 
machen unzählige neue Möglichkeiten auf, in der 
Frage, wohin sich Prozesse bewegen, wie man sich 
und andere versteht. Sie stehen aber auch dafür, 
dass sich im Zuge der Moderne alles in „riskante 
Freiheiten“ verwandelt (vgl. Beck/Beck­Gernsheim 
1994, S. 36). „Alle Metaphysik, alle Transzendenz, alle 
Notwendigkeit und Sicherheit wird durch Artistik 
ersetzt. Wir werden, im Allgemeinsten und Priva-
testen – zu Artisten in der Zirkuskuppel: ratlos. Und 
viele stürzen ab“ (ebd., S. 46), schaffen es nicht, sich 
in der Freiheit zu bewegen. 
Mit Hilfe des nachfolgend beschriebenen Projekts 
(Laufzeit August 2012 bis Dezember 2013) soll ver­
anschaulicht werden, dass und wie das Kunstlabor 
Graz seine kunstpädagogische Position auf den 
eingangs skizzierten Konzeptionen aufbaut und da­
raus eine eigene entwickelt. Die damit verbundenen 
ästhetischen Bildungsprozesse werden theoretisch 
unterfüttert. 
Ästhetische Erfahrung und 
Differenzerfahrung im Projekt 
„Frauenleben“
Das Projekt „Frauenleben“ war für das Kunstla­
bor Graz eine Möglichkeit, sehr unterschiedliche 
Gruppen, mit denen wir schon länger arbeiten, 
in einem gemeinsamen Projekt zusammenzufüh­
ren: hochbetagte Menschen aus dem „Caritas 
Senioren­ und Pflegewohnhaus Graz – St. Peter“, 
jüngere Senior_innen, Studierende aus dem ARTLAB, 
Mädchen und junge Frauen aus einem Basisbildungs­
projekt, der LernBox. Viele der Beteiligten haben 
Migrationserfahrungen. 
50 Frauen im Alter von 15 bis 93 Jahren aus unter­
schiedlichen sozialen und kulturellen Zusammenhän­
gen begegneten einander und erzählten aus ihren 
Leben. Unsere Ausgangsfrage lautete: Was haben 
diese Frauen gemeinsam, worin unterscheiden sie 
sich? Mit welchen Themen beschäftigen sich die 
Frauen in welchem Alter? Mit unseren Fragen setzten 
wir bei den Teilnehmerinnen an. Ihre Lebenswelten, 
ihre Wirklichkeiten und ihre Erfahrungen standen 
im Mittelpunkt. Das Künstlerinnenteam lieferte 
erste Impulse, dann übernahmen die Beteiligten, 
sie bestimmten immer mehr die Inhalte – direkt oder 
indirekt. Sie sind die Expertinnen, wenn es um ihr 
Leben geht, wir wurden zu Begleiterinnen, nutzten 
aber immer unser künstlerisches Know­how. Wir 
sahen unsere Aufgabe darin, den Teilnehmenden 
eine Kommunikationsstruktur und einen Kommu­
nikationsraum anzubieten. Wir machten ihnen 
Mut, von sich selbst zu sprechen, achteten aber 
gleichermaßen darauf, dass ihre Privatsphäre ge­
schützt bleibt. 
Maset folgend, gehen wir davon aus, dass man zu 
Beginn nicht wissen kann, wohin der ästhetische 
Arbeitsprozess führen wird. Wir nehmen uns die Zeit 
und schaffen Vertrauen, damit sich alle gemeinsam 
auf diesen offenen Prozess einlassen. Ästhetische 
Erfahrung zu ermöglichen, heißt für uns, die Be­
teiligten durch die Projektstruktur immer wieder 
herauszufordern, gesichertes Terrain zu verlassen 
und sich in unbekannte Kontexte zu wagen. 
Zu initiieren, dass die beteiligten Gruppen sich in 
„ihren“ jeweiligen Räumen treffen, brauchte Ermu­
tigung. Viele der jungen Frauen waren noch nie 
zuvor in einem Senior_innen­ und Pflegewohnhaus, 
die Studierenden haben kaum Kontakt mit bildungs­
benachteiligten Gruppen, wie es die jungen Frauen 
aus der LernBox sind, und die hochbetagten Frauen 
waren noch nie in einem „Jugendraum“. 
Ästhetische Erfahrung bedeutet in diesem Kontext, 
die Verunsicherung zuzulassen, sich auf den Moment 
einzulassen, um Neues zu erleben, sich über Gemein­
samkeiten zu freuen und Differenzen bestehen zu 
lassen. Ästhetische Erfahrung ermöglicht die Ein­
übung im Aushalten von Differenz und unterstützt 
somit die Realisierung von „doing culture als doing 
difference“ (Hörning/Reuter 2004, S. 11). Alle Betei­
ligten lernen somit etwas, das auch außerhalb eines 
Kunstprojekts von großer Bedeutung ist. Somit wird 
verständlich, was es heißt, ästhetische Erfahrung, 
Differenzerfahrung als einen Erfahrungsmodus zu 
begreifen, der – wie von Gunter Otto und Andrea 
Sabisch formuliert – alle anderen Erfahrungsmodi 
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grundiert, sowohl im philosophischen als auch im 
praktischen Sinn.
Porträts lesen
Als Einstieg in das Projekt wählten wir die Form des 
„Porträt Lesens“. Eine Fotografin fertigte in den ein­
zelnen Gruppen Einzelporträts der Teilnehmerinnen 
an, was große Begeisterung hervorrief. In einem 
nächsten Schritt suchte sich jede Teilnehmende zwei 
Fotos aus. Anhand dieser Foto porträts, waren sie 
aufgefordert zu versuchen, eine Geschichte aus dem 
Gesicht der abgebildeten Person „herauszulesen“. 
Die Fragen lauteten: Was hat diese Frau in ihrem 
Leben erlebt? Was hat sie geliebt? Wie verdient sie 
ihr Geld? Ist sie glücklich? Hat sie eine Familie? etc. 
Uns interessierten die Fragen: Welche Bilder, Vor­
stellungen, Vorannahmen und Klischees existieren 
in den Köpfen der Beteiligten und werden durch 
die Fotos aktiviert? Die Entwicklung und das Trai­
ning der Wahrnehmung (Aisthesis) aller Beteiligten, 
Künstlerinnen, Teilnehmerinnen, Besucher_innen, 
standen im Zentrum der Arbeit, wobei Wahrneh­
mung sowohl als erkenntnisgeleitete Wahrnehmung 
als auch als lustbezogene und gefühlshafte Empfin­
dung verstanden wurde.
Gesprächskreise
In einem nächsten Schritt kam es zu einem ersten 
Treffen der beteiligten Gruppen. Die erfundenen 
Geschichten wurden einander vorgelesen und ein 
reger Austausch damit initiiert: Welche Vermutung 
trifft zu, welche nicht, wie sind die Fantasien zu 
bewerten? Menschen aus unterschiedlichsten Le­
benswelten kamen einander näher, tauschten sich 
aus, freundeten sich an, feierten gemeinsam ... Wir 
Künstlerinnen forderten die Beteiligten heraus, die 
Wahrnehmung für sich und für andere weiter zu 
schärfen, Abstand von globalen Aussagen und Ur­
teilen zu nehmen, die sich zum Teil zunächst in den 
Geschichten widerspiegelten, und mit Offenheit in 
die Kommunikation zu gehen. Im Anschluss daran 
bildeten sich Gesprächskreise, die sich regelmäßig 
und in unterschiedlichsten Konstellationen trafen. 
Gemeinsame Themen tauchten auf: Heimat, Religion, 
Geschlechterkampf, Arbeit und vor allem ging es 
immer wieder um Liebe und um Sexualität … Jeder 
Gesprächskreis bearbeitete die Themen der „Frau­
enleben“ für sich, begann Teile davon zu gestalten, 
Geschichten aufzuschreiben. Die wiederkehrenden 
Treffen gestalteten sich als Präsentationsmöglichkeit 
und Gedankenaustausch. Die Studierenden befass­
ten sich darüber hinaus mit der Rolle der Frau in der 
klassischen Theaterliteratur. Kleine Szenen entstan­
den, die ihre Gedanken und Fragen, ihre Gefühle 
und ihre Position zu jeweils einer dieser Figuren 
abbildeten. Ästhetisches Bewusstsein wurde dabei 
gekoppelt mit politischem Bewusstsein, die künst­
lerischen Arbeitsprozesse förderten das kritische 
Bewusstsein im Sinne von Gunter Otto.
Ein erster Höhepunkt waren die Präsentationen der 
Studierenden „Frauenrollen der klassischen Thea­
terliteratur“ in kurzen Szenen im Senior_innenheim. 
Die fantasie­ und humorvollen Interpretationen der 
Studierenden ernteten Beifall, kritische Einwürfe, 
Abb. 1: Zwei Teilnehmerinnen des Projekts  




















besonders die Szene Penthesilea und Achilles initi­
ierte ein Gespräch über Männer­ und Frauenrollen 
und über gemeinsame Erfahrungen.
Erste Ausstellung
Im Verlauf der Arbeit entstanden nach und nach 
sogenannte „Themenkoffer“. Sie wurden von den 
jungen Frauen für die Senior_innen im Heim „ge­
packt“ und visualisierten all das bisher Erzählte, die 
Assoziationen, die in den Gesprächen aufgetaucht 
waren. Es entstanden dabei acht kunstvolle Instal­
lationen, die auch öffentlich im Foyer des Senior_in­
nenheims ausgestellt wurden. Bei der Vernissage 
führten die Beteiligten die Besucher_innen durch die 
Ausstellung und ermöglichten einen Einblick in den 
Entstehungsprozess. Teile aus den Theaterszenen 
wurden nochmals gezeigt. Zum ersten Mal gab es 
ein klares Außen, ein Publikum.
Es folgten weitere Gesprächskreise zu verschiede­
nen Themen, die aufgezeichnet und transkribiert 
wurden. 
Erzählgeschichten
Über mehrere Tage wurde das Senior_innenwohn­
haus zum Atelier. Die Beteiligten wurden gebeten, 
sich Passagen aus den transkribierten Erzählungen 
auszusuchen und sie im Tonfall und mit den Worten 
der Erzählenden nachzuerzählen. Gelungene Vari­
anten wurden aufgenommen. Keine leichte Aufgabe 
für die Mädchen und jungen Frauen aus der LernBox, 
die zum Teil noch nicht allzu lange Deutsch lernten, 
schwierig auch für die Senior_innen, sich auf einen 
anderen Menschen so intensiv einzustellen. Eine 
Übung mit großer Wirkung: Es berührt, die eigene 
Geschichte, in den eigenen Worten von einem/einer 
anderen erzählt zu bekommen. Es vermittelt: Mein 
Leben ist es wert, erzählt zu werden. In derselben 
Zeit entstanden auch Videoportraits und Collagen, 













mit denen die Teilnehmerinnen das bisherig ent­
standene Fotomaterial zu Postkarten verarbeiteten. 
Die Künstlerinnen versuchten den Beteiligten zu 
vermitteln, dass alles, was sichtbar, hörbar wird, 
Wertschätzung verdient und ihre Wertschätzung 
hat. Auch Unfertiges oder Entwürfe wurden ge­
würdigt. Zum Teil entstanden Prozesstagebücher, 
die die einzelnen Schritte dokumentierten. Weitere 
Fotos entstanden, die verdeutlichen, dass sich die 
Gruppen mehr und mehr vermischten, und dass das 
Spaß machte.
Videoinstallation: Blickwechsel
Die entstandene Videoinstallation mit dem Titel 
„Blickwechsel“ war Anlass für eine nächste Vernis­
sage im Senior_innenhaus. Ein Raum, ausgestattet 
mit einer Videowand und drei Sesseln, lud alle Gäste 
und Beteiligten ein, gegenüber lebensgroßer Projek­
tionen dreier Frauen Platz zu nehmen. Die Bilder 
wechselten einander ab, so dass nach und nach alle 
beteiligten 50 Frauen zu sehen waren. Über Kopf­
hörer konnten die Besucher_innen parallel zu den 
Projektionen Fragmente aus den nacherzählten Ge­
schichten hören. Die Frage war: Welche Geschichte 
gehört zu welcher Person? Der/die Zuschauer_in 
wurde so mit den eigenen Bildern und Vermutun­
gen konfrontiert, erlebte die Einstiegsübung aus 
dem Projekt am eigenen Körper: Wem schreibe ich 
welche Lebensgeschichte zu? 
Den Besucher_innen stand es frei, an Gesprächs­
runden teilzunehmen, um sich über das während 
der Betrachtung Erlebte und die aufgetauchten 
Gedanken auszutauschen. Die Ausstellung der 
entstandenen Porträts und eine Postkartenedition 
ergänzten diese Arbeit und vermittelten den Prozess 
des „Blickwechsels“. 
Die Besucher_innen und Beteiligten wurden von 
den Künstlerinnen dazu eingeladen, die Postkar­
tenedition vor Ort abzuschicken, um Freund_innen, 
Verwandten oder Bekannten über das Erfahrene zu 
berichten. Auch direkt vor Ort ergaben sich viele 
Gespräche – Besucher_innen traten in den Dialog 
mit den Beteiligten. Beides ist ein Reflexionsangebot 
an das Publikum.
Der Prozess wurde zudem nach Abschluss der 
Ausstellung mit den Beteiligten zum Teil in den 
ursprünglichen Ausgangsgruppen reflektiert. 
Schlussbemerkung
Ein ästhetischer Bildungsprozess, wie wir ihn 
verstehen, geht von der Welterfahrung und den 
Lebenswelten der Beteiligten aus. Zunächst schaffen 
wir einen Rahmen, der Lust macht, sich auf einen 
Vorgang einzulassen, dessen Ausgang offen ist, und 
zwar für alle. Das gilt es „auszuhalten“. Die Künst­
ler_innen agieren in der Situation als role model, die 
den eigenen Prozess transparent machen.
Wir nutzen Arbeitsstrategien der zeitgenössischen 
Kunst jeglicher Provenienz, um zu recherchieren, 
um unsere Wahrnehmung und die Erfahrungen 
sichtbar zu machen und so auf partizipative 
Weise die gemeinsame künstlerische Produktion 











voranzutreiben: Geschichten werden erfunden, 
Fantasie reisen gemacht, Collagen zwei­ und drei­
dimensional erarbeitet, Installationen hergestellt, 
Re­enactment erprobt, fotografiert, Hörbilder 
erstellt, Perfomances erarbeitet. Präsentationen 
sind ein wesentlicher Faktor, eröffnen neue Räume, 
bieten Reflexionsmöglichkeiten und lassen neue 
Ideen wachsen.
Zudem nutzen wir die Erfahrung der eigenen ästhe­
tisch­künstlerischen Produktion der Teilnehmer_in­
nen, um den Prozess der Begegnung, der kritischen 
Auseinandersetzung mit Themen und die Reflexion 






voranzutreiben. Die eigene Produktionserfahrung 
macht auch neugierig auf die Arbeit der Künst­
ler_innen. Die Beteiligten am Projekt Frauenleben 
entwickelten ein Interesse im Besonderen für die 
Arbeiten der Fotografin und der Theatermacherin. 
Sie ließen sich verführen und folgten den Künstle­
rinnen in für sie bis dahin unbekannte ästhetische 
Welten. Hier war doing difference die Möglichkeit, 
eigene Grenzen zu erweitern. 
Lernen durch ästhetische Bildung hat als „oberstes 
Ziel […] die Aneignung einer selbstreflexiven Haltung, 
die das lernende Subjekt zu einer Erkenntniserwei-
terung innerhalb seines Lernprozesses hinsichtlich 
des eigenen Selbst wie auch der Sache führen soll“ 
(Düttmann 2000, S. 98). Ästhetische Erfahrung und 
Bildung ermöglichen Lernen als Kulturaneignung 
im Blumenberg‘schen Sinne – sie lassen die Welt 
„erlesen“ (siehe Blumenberg 1979).
Wir haben im vorliegenden Beitrag ein Projekt aus 
dem Kontext Lebenslangen Lernens beschrieben. 
Dieselben Prinzipien lassen sich auch auf andere 
Lernumgebungen übertragen. Wir haben die Ansätze 
auch in Vorbereitungslehrgängen für den Pflicht­
schulabschluss für Erwachsene erprobt, haben auf 
dieser Basis Unterrichtsmaterialien sowohl für das 
Kompetenzfeld Kreativität und Gestaltung als auch 
fächerübergreifende Projekte entwickelt. 
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Tracing a brief historical outline of art education concepts since the post­war period, this 
article describes what Kunstlabor Graz understands aesthetic education to be. Kunstlabor 
Graz is one of the areas of emphasis of uniT – Arts Association at the Karl­Franzens 
University of Graz, an initiative to support young artists and their work, innovative 
positions and programmes. The second part of the article describes a specific art project, 
Frauenleben (Women‘s Lives), which ran from August 2012 to December 2013). 50 women 
aged 15 to 93 from different social and cultural circles met and exchanged stories about 
their lives. Discussion groups, exhibitions and video installations arose from these 
encounters. This project illustrates how aesthetic education is initiated and accompanied 
by Kunstlabor Graz and what theoretical positions support it. (Ed.)
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